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„$ieg ergiif)Ie id), öamit alle triffen, bay bu nidjt falfdÇ) gegen mid) gelnefen
bifr," fagte fie bann unb toenbete fid) an ben Srautigam. „Slbet jebt mill
id) ntid) gleid) mit bit trauen laffen. ©enn bn bleibft bet, bet bit bift, menu
bit and) inê Unglitd geïommen Bift; unb traê bid) and) crmartet, ba§ mill id
gemeinfam mit bit ttageit.""

21I§ bet Sater mit feinet (Srgntjlung gu ©nbe trat, traten fie gerabe bei
bet langen ©äffe angelangt, bie nad) 2tlba!ra fiit)tte. ©ubuutnb fagtc mit
einem toetimiitigen Sädeln gu itjin: „So trirb cS un§ nid)t etgeden." —
„©er treiff," anfmortete bet Sater unb richtete fid) im ©agcit auf. ©r fal)
ben ©ot)n an unb muffte triebet ftaunen, mie fdjoit bet an biefemt ©age mar.
,,@ê follte mid) nidt trunbern, trenn iïjm etoaê ©roffeë unb Itneürarteteg
mibetfitf)te," badte er.

füllte eine ®irdenBodgeit fein, unb eine Stenge Sente Batten fid
fdoit bei ben Staufleuten berfammelt, um im ipodgeitSguge mitgufal)ten.
Sutd fiele Serlranbte beë Stmtmannê traten bon treit unb breit geïommeit.
Sic [äffen in iBtem beften Staat auf bem glut, bereit gut gaBrt in bie
flitde. ©agen unb ^utfden ftanben im ipof, unb man Björtc, mie bie ipfetbe
im Static ftampften, träBtenb fie geftriegelt trutben. ©et ©otffpielmann
faff allein auf bet ©teppc ber Sdeuer unb ftimmte bie giebcl. 2tn einem
genftet int oberen Stodtrerï ftanb bie Staut fertig angeïleibet unb ïjielt
Sfitëfdau, um ben Sräutigam gu feï)en, bebot bet fie erfpäBt Bätte.

(Stlanb unb ©ubmunb fliegen auS bent ©agen unb fagten fogleid), baff
fie mit fnlbttt unb ifyten ©Itern allein fpteden müfften. Salb ftanben fie
alte in einem Keinen gimmet, tro ber Elmtmann fein Sd)teiBpuIt Batte.

(Sdluff folgt.)

Crm.
©tn tferg, bas in 6er ©reue fd)Iägt,
Kann niemals untreu tnerbett,
KIs trie ber Saum, ber abgefägf,
©reibt triebet aus ber ©rben,
So lange nod) ber tDurgeln Kraft
3B't träntet unb it)n nähret,

So lange feines Sebens Saft
©as Sterben il)m uermel)ret.
So, bu, meinSolf, fobu, mein Saab,
©Die fönnt id) mid) nermeffen,
©er id) aus beinern Sd)ofj entftanb,
©af beitt id) bin, rergeffen!

©ffo £?ini.crf.

ßunft unö iSiinftlrr.
V.

luê leidt gu erratenben ©titnben foil Bier bon nod fdaffenben Stalern
jfe" SBerïen nidt gerebet metben. ©at eg BiêBer fdon fdtrer, au§ ber

Überfülle be3 SorBanbenen immer bag Sebeutcnbfte gu träBIen, blieb baBci
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„Dies erzähle ich, damit alle wissen, daß du nicht falsch gegen mich gewesen

bist," sagte sie dann und wendete sich an den Bräutigam. „Aber jetzt will
ich mich gleich mit dir trauen lassen. Denn du bleibst der, der du bist, wenn
du auch ins Unglück gekommen bist - und was dich auch erwartet, das will ich

geineinsam mit dir tragen.""
Als der Vater mit seiner Erzählung zu Ende war, waren sie gerade bei

der langen Gasse angelangt, die nach Älvakra führte. Gudmund sagte mit
einem wehmütigen Lächeln zu ihm: „So wird es uns nicht ergehen."
„Wer weiß," antwortete der Vater und richtete sich im Wagen auf. Er sah
den Sahn an und mußte wieder staunen, wie schön der an diesem Tage war.
„Es sollte mich nicht Wundern, wenn ihm etwas Großes und Unerwartetes
widerführe," dachte er.

Es sollte eine Kirchenhochzeit fein, und eine Menge Leute hatten sich

schon bei den Brautleuten versammelt, um im Hochzeitszuge mitzufahren.
Auch viele Verwandte des Amtmanns waren von weit und breit gekommen.
Sie saßen in ihren? besten Staat auf dem Flur, bereit zur Fahrt in die
Kirche. Wagen und Kutschen standen im Hof, und man hörte, wie die Pferde
in? Stalle stampften, während sie gestriegelt wurden. Der Dorfspielmann
saß allein auf der Treppe der Scheuer und stimmte die Fiedel. An einem
Fenster in? oberen Stockwerk stand die Braut fertig angekleidet und hielt
Ausschau, um den Bräutigam zu sehe,?, bevor der sie erspäht hätte.

Erland und Gudmund stiegen aus den? Wagen und sagten sogleich, daß
sie mit Hildur und ihren Eltern allein sprechen müßten. Bald standen sie
alle in einen? kleinen Zimmer, wo der Amtmann sein Schreibpult hatte.

(Schluß folgt.)

Treu.
Lin Herz, das in der Treue schlägt,
Aann niemals untreu werden,
Als wie der Baum, der abgesägt,
Treibt wieder aus der Erden,
So lange noch der Wurzeln Araft
Ihn tränket und ihn nähret,

So lange seines Lebens Last
Das Sterben ihm verwehret.
So, du, mein Volk, so du, mein Laud,
Wie könnt ich mich vermessen,
Der ich aus deinem Schoß entstand,
Daß dein ich bin, vergessen!

Vlto hiin.crk.

Kunst und Künstler.
V.

Aus leicht zu erratenden Gründen soll hier von noch schaffenden Malern^ shren Werken n?cht geredet werden. War es bisher schon schwer, aus der
Überfülle des Vorhandenen immer das Bedeutendste zu wählen, blieb dabei
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fo mattdjer ï)otf)angefeI)ene 9?ame unertoälmt, fo ïimnte jefet an eine Partei»
nalgme im Streit bet Meinungen gebad)t toerben, benn bie fhmfttoelt iff
mef)r alê je in fid) Beïâmpfenbe Stidgtungen gerfallen. 2Bie fepr baê Heine
gormat unferer fbefte 3Bat)I Beeinflußt, tourbe früher ertoäpnt; e§ gtoang,
bon großen, 3.58. Sd)Iad)tenBitbern, aBgufepen. So fönnten aud) bie tpaupt=
Silber ber Sammlung im fKajimilianeum in iDîiindjen nidjt in grage form
men, oBtoopt and biefer 3BeItgefcf)icf)te in ©emälben — fie fängt BucBftäBIid)
bei Sfbam unb ©na (non ©aBanel) an, — mandjeê intcreffant toäre.

33on ber 5ßiIoti)fd)uIe tourbe Berichtet, baff au§ il]r niete tüd)tige 2Weifter
beruorgingen, unter biefeu ift toopi g r a n 3 bon S e n B a d) am Befanm

3f. t), fîettfmd). „§trtenf«abe".

teften getoorberu Seit ben im Sluffap III ertoät)nten 3îieberlanbern ift bor
ipm fein 33ilbniêmaler mepr gu gleidjem 33efip unb ©lang gefommen, toie
jene, ober gar ber SJJalerfürft ©igian. SBetut nun aud) SenBad) fein ®aifer
ben ißinfel aufpob, fo fafjen ipm bod) grope unb mädjtige SKänner unb fepöne
grauen genug, ©er SJïaurerêfopn au8 SdjroBenpaufett fann Hofmaler, toe=
nigftenê be» erften beutfd)en 9teidj§fangter8, genannt toerben. fjöfling toäre
er opnepin nie getoorben. SBenige pabeit eine 33orfdjuIe burepgemaept toie er,
buret) bie Stuêfûprung ber gum ©eil aud) im gtäcpenmap getoaltiqen Kopien
nad) ben SSertetianern urtb SSelagqueg. ®ie meiften B)ter Befinblicpen 5ßor=
traité bon feiner 5panb finb überall in guten ©ntcfen gu feigen, toir geigen
beêpatb ein Stilb, ba§ gang bereingelt baftept; alê ein geuge gegen bie oft ge=
pörte 93epauptung: ber SKeifter fei barum fo grofg getoorben, toeit er fid) toeife
auf bie ©rengen feiner Begabung gurüdgog. ©iefer, in prallem Sonuenlicpt
am Sttatn liegenbe 33 a u e r n B u B („$ i r t e n f n a B e") ift eine greitid)t=
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so mancher hochangesehene Name unerwähnt, so könnte jetzt an eine Partei-
nähme im Streit der Meinungen gedacht werden, denn die Kunstwelt ist
mehr als je^ in sich bekämpfende Richtungen zerfallen. Wie sehr das kleine
Format unserer Hefte Wahl beeinflußt, wurde früher erwähnt; es zwang,
von großen, z. B. Schlachtenbildern, abzusehen. So könnten auch die Kaupt-
bilder der Sammlung im Maximilianeum in München nicht in Frage kom-
Uten, obwohl aus dieser Weltgeschichte in Gemälden — sie fängt buchstäblich
bei i'ldam und Eva (von Cabanel) an, — manches interessant wäre.

Bon der Pilotyschule wurde berichtet, daß aus ihr viele tüchtige Meister
hervorgingen, unter diesen ist Wohl Franz von Len b a ch am bekamt-

F. v. Lenbach. „Hirtenknabe".

testen geworden. Seit den im Aufsatz III erwähnten Niederländern ist vor
ihm kein Bildnismaler mehr zu gleichem Besitz und Glanz gekommen, wie
jene, oder gar der Malerfürst Tizian. Wenn nun auch Lenbach kein Kaiser
den Pinsel aufhob, so saßen ihm doch große und mächtige Männer und schöne
graven genug. Der Maurerssohn ans Schrobenhausen kann Hofmaler, we-
nigstens des ersten deutschen Reichskanzlers, genannt werden. Höfling wäre
er ohnehin nie geworden. Wenige haben eine Vorschule durchgemacht wie er,
durch die Ausführung der zum Teil auch im Flächenmaß gewaltigen Kopien
nach den Venetianern und Velazquez. Die meisten hier befindlichen Por-
traits von seiner Hand sind überall in guten Drucken zu sehen, wir zeigen
deshalb ein Bild, das ganz vereinzelt dasteht; als ein Zeuge gegen die oft'ge-
horte Behauptung: der Meister sei darum so groß geworden, weil er sich weise
au? die Grenzen seiner Begabung zurückzog. Dieser, in prallen, Sonnenlicht
am Ram liegende B a n e r n b ub („H irte n k n ab e") ist eine Freilicht-
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ftubie, tote fie feiner beffer 31: malen imftanöe toariu îÇarBtg unb toafer; mer

bas geïonnt, pafete in [eben fonftigen Äunfijattcl. Saturn Scnbad) bu jutiu
altmeifterlicfeen Slrt betblieb? SßieUcidjt, toeil ifen bal Setfenleu in ^.Scüe
bet groben Sotbilbet übergeugt toetben liefe, llMutabnfeteibcn, audi glattgudn

Ttcv SZßeife, betmöge nid)t bal ftödifte ber .Slnnft, bal Stoige, gu etreuben. -10=

numentalel ; bet gtofee ©til, nad) betn ifem bet ©inn ftanb, jet nut aur ben

Segen jener gu getoinnen. „.-,«• • ^ r -n. s
gaft gleid)geitig mit Scnbad) malenb, ging ^ei b l, ein fiolottjt ltnb

Sealift allcrerften Sangel, fefer anbete Sege, "tari ï)ctt ï)ter öelegenpett^ fte

tu berfolgen. Sin anbtet SSilbnilmaler, ber, tote ~enbad), Ounjt ber dun
nefemen fanb, aber, toie öamall ipolbein unb 58an ©fed, am metften tn Cng=

lanb, toat Hubert § e t ï 0 m e t, beffen getoaltige ©tuppcnbilbet neben

betten bet alten Siebetlänbet beftefen ïonnen. Selber ift ber JJialet biet

gang fefetoad) bertreten.
©et Sanbel ber Qeiten betrat fid) in bem Umftanb, bafe eine Umtefer

im 58etfeältnil ber religiöjen gut toeltlidjen SKalerei fii^tbar totrb. „^n ber

alten iBinaïotfeeï iibertoiegt bie erftcre, in ber neuen tritt fie bouig gurrtet. dion

ber ÜDtitte bel neungefenten gaferfeunbertl an toirb, toal bann nod) 3"tage

tritt bielfad) Srperiment; bem alten ©toff buret) Seuarttgeltoteber ünteti

gu fdiaffen. ©a gibt (finer ben 3eitgenof[en bel ßeilanbS, tote Dient»

branbt, aber ofene beffen Secfet bafür, mittelatterhd) ©etoanb. 58 0 n XT I) b e

ging ineiter unb malte feine alt toie neuteftamentlicfeen ©jenen mefet nur
im greiliifet, fonbetn bagu in ttnfere Boit berlegt, Äleib unb Umtoelt.

©fine ben Slnfptud) teligiöfet Stunft, befaffen ftd) biele Silber bon

©abfiel a r mit Vorgängen aul ben Sbangelien, mefet nod) ben en

[ten Seiten bel Sferiftentuml. ©ie fei. Sulia, eine Seifee bon ©jenen aul
beut römifefeen Sirïul, in ben SSerfoIgunglepotfeen. ©eine „©tiginahiierte
Bier, ift, toie bal betannte trugifipulantlife auf bem ©d)toeifetud) ber fei.

Seroniïa, mit ungläubiger tecfenififeer tunft gemalt. Senn toit bon

biefem Steiftet ein Silb gang anberer Sidfeung geigen, ift e§, einmal um

anefe ber ©ietmaletei gu gebenïen, bann, toeil ba einer ber feltenengaUc bon

liegt, too ©enbeng, — feiet fearte ©atirc —, bem Sert bel Shinfttocrrc*

nidit ben minbeften Sintrag tut. Slffenbitber malte fdjon ©enters mefet*

fad), ©en Stntferopologen ('— Star befafe eine ber reiefeften ©d)aöeliamnn

Bingen reigte bie SKenfcfeenäfenlicfeteit. 3lber, bal „wrängefeen
tourbe gemalt, all Sicfeatö Sagneri ©riftan argen Siberffentd) fanb. ©ie

SCffen maefeen fid) übet ein Stilb luftig, beffen ©egenftanb nul niugt udit=

bat ift, boefe lefen toir, neben bem ©olbtafemen, auf ber Silbriidfeite ben

Xitel : „©riftan unb Sfolbe".
Senn freilief) ein folefeel ©trafgcridjt bei Sefcfeauerl ©emüt nidit en

Beben ïann, fo ift ein cdjter £>umot — all folefeer übet Seiöenfcfeaften fte=

Bcnb — immer ein ïoftlid) ©ing. Sei St a r I © p i fe to e g Bietet ifen ben

nafee jebel Set!, ©iefet einfüge STpotfeeïer beftiüiertc in rufeoollct eeele

Sabetrânïlein golbner 2Ift. Sic er feiet im füllen, tiefen Stieben ber Silin
nil bie gtoei „S i n f i c b I e t" gegen einanber lolfafeten läfet, luelleidit um
einet gang gleicfegiltigen tfeeologifefeen ©pifefinbigïeit toilïen, fo bem ^atiin
ftieben ben Stenfcfeengtoift entgegenftcllenb — bal mutet an, toie eine ©ott=

[rieb iMIet'fcfee Segenbe.
©ie Seifee ber Befptotfeenen ®ünftler foil unfer gtofeet Sanblmann

302 —

^

Der Wandel der Zeiten verrät sich in dem Umstand, daß eine Umkehr

im Verhältnis der religiösen zur weltlichen Malerei sichtbar wird. ^u der

alten Pinakothek überwiegt die erstere, in der neuen tritt sie völlig zürnet. Von

dev Miiie deg nennzcbntcn Jahrhunderts an wird, was dann now zutage

stcu Zeiten des Christentums. Die HI. Julia, eine 'Reihe von Szenen ans

dem römischen Zirkus, in den Vcrfolgungsepochen. Seine „Stigmatmerte
hier, ist, wie das bekannte Kruzifixusantlitz auf dem Schwersstuch der hl.

Veronika, mit unglaublicher technischer Kunst gemalt. Wenn wir von

diesem Meister ein Bild ganz anderer Richtung zeigen, ist es, einmal um

auch der Tiermalern zu gedenken, dann, weil da einer der seltenen Falle vor-

liegt, wo Tendenz, — hier harte Satirc —, dem Wert des Kunstwerkes

nicht den mindesten Eintrag tut. Afsenbilder malte schon Temcrs mehr-

fach. Den Anthropologen (— Mar besaß eine der reichsten Schädel,amm-

lnngen reizte die Menschenähnlichkeit. Aber, das „Kränzchen
wurde gemalt, als Richard Wagners Tristan argen Widerspruch fand. Die

Affen machen sich über ein Bild lustig, dessen Gegenstand uns sticht siebt-

bar ist, doch lesen wir, neben dem Goldrahmen, aus der Bildrückseite den

Titel: „Tristan und Isolde".
Wenn freilich ein solches Strafgericht des Beschauers Gemüt nicht m-

heben kann, so ist ein echter Humor — als solcher über Leidenschaften ,te-

immer ein köstlich Ding. Bei K a rI S pitzweg bietet ihn bei-

nahe jedes Werk. Dieser einstige Apotheker destillierte in ruhvollcr steele

Labetränklein goldner Art. Wie er hier im stillen, tiefen Frieden der Wild-
nis die zwei „Einsiedler" gegen einander losfahren läßt, vielleicht um
einer ganz gleichgiltigen theologischen Spitzfindigkeit willen, so dem Nntur-
frieden den Menschenzwist entgegenstellend — das mutet an, wie eine Gatt-

fried Keller'sche Legende. - ^Die Reihe der besprochenen Künstler soll unser großer Landsmann

brandt, aber ohne dessen Recht dafür, nnnemnerna, ene.ou.u.>. ^ s " ^ o ^ ^

ging weiter und malte seine alt- wie neutestamentlrchen Szenen nicht nurstv..M neiNeM. Kleid und Umwelt.
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31 ï " û i ö 33 ii d 1 i n fdilicfgen.* ©et biefett ©reiftet bodig ïennen lernen
mid, muß il>n I)icr ftubiert ïjaben. ©erfe, mie Die „®rad)cnfd)Iudit", „lob,
biu'cÇ) Sîuineit reitenb", ober bie I)ier gegeigte: ,$)îeereSibt)ïïe", ïann man
fid) nad) ©d)toarg=©eif) alIetbingS nie in boiter ©itïung borfteïïen, beim ber
gander iljrer ;yarben ift ïjinreifjenb. SOtan brandit, uni fidi biefen, ben
Sd)melg ber 3©ammenftänge, redit flar gu madien, nur bie in ben näd)=
[ten Sftämnett (©dfadgalerie) Ijängenben ©emälbe ft n [ e I m b o it g e u e r=
b a d)S angufel)n. Ss finb guut Xeil ebenfalls füblidje, flaffifdje dftotibe. ©erf
eines ebenfalls ©tarfen unb ©tofgeit. ©can begreift bann, baf; ber ©dimei=
get nid)t umfonft bitrcfj foftbare 3af)re feineê ©dfaffenS bie ©efjeimniffe ber
flaren, reinen garben älterer SKaler gu erforfdjen fud)te. ©ebbet pigmente
bereitete, Öle bleichte, Siêjnbera mifdfte. freilief) Blieb bod] ba§ Xedjuifdjc
Siebenfadjc bei il)m. ißtofeffor .Sporner in 3ütid), ber einft fein Singe unten
fucfite, erflärte, baf; _er nie ein fo bodfommeneS ©eliorgan fanb. SIber audi
bas ©eelenauge mud gleidge S>odfommenI]eit befeffen Ipciben, beim, maS ber
©caler in ben granbiofen ©ritnben feiner ^antafie gemährte, bon Sîatur unb
®efd)öf>f, bie, bor il)iu, niemand geträumt, bleibt für alle Seit munberbar.
Scid}t baS tiefe ©tauen einer feltfamcn 9taturmf)tI)oIogie allein, audi bie an=
mutigften ©gencrien antifer unb mittelalterlicher ©elt.—, realer mie fabel=
haftet —, alles füllte feinen.©eift. ©ît)fterien bes ©ieeres, als ob fie eigcnt=
lief) m Stat unb ©af)tl)eit jeber fel)cn fönntc, ber ettoa ein Sonntagsfinb
mär', fo malt er fie; übergeugenb, nad) eignen, neuen Staturgefctgen. ©ein
.Spumor ift gumeilen frotjlid), übermütig, mie im „@f>iel ber ©eilen", bann

<B. 9)îas. Sritnsdjen.
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I r il o id Bö ck l i ii fchließeist Vor öiesoii Meistor völlig können lernen
will, mich ihn hier studiert haben. Werke, wie die „Drachenschlucht", „Tod,
durch Ruinen reitend", oder die hier gezeigte: .Meeresidylle", kann man
sich nach Schwarz-Weih allerdings nie in voller Wirkung vorstellen, denn der
Zauber ihrer gardon ist hinreißend. Man braucht, nin sich diesen, den
z-chinelz der Zusammenklänge. recht klar zu machen, nur die in den nach-
yen Räumen > Schackgaleriei hängenden Gemälde A n s e l m v o n Feue r-
b a ch s anzusehii^ Es sind zum Teil ebenfalls südliche, klassische Motive. Werk
eines ebenfalls Starken und Großen. Man begreift dann, daß der Schwei-
zer nicht umsonst durch kostbare Jahre seines Schaffens die Geheimnisse der
klaren, reinen Farben älterer Maler zu erforschen suchte. Selber Pigmente
bereitete. Öle bleichte. Tômvera mischte. Freilich blieb doch das Technische
Nebensache bei ihm. Professor Horner in Zürich, der einst sein Auge unter-
suchte^ erklärte, daß nie ein so vollkommenes Sehorgan fand. Aber auch
das Seelenauge muß gleiche Vollkommenheit besessen haben, denn, was der
Mater in den grandiosen Gründen feiner Phantasie gewahrte, von Natur und
Geschöpf, die. vor ihm, niemand geträumt, bleibt für alle Zeit wunderbar.
'Nicht das tiefe Grauen einer seltsamen Nàrmythologic allein, auch die an-
mutigsten Szenerien antiker und mittelalterlicher Welt,—. realer wie fabel-
hafter —. alles füllte seinen.Geist. Mysterien des Meeres, als ob sie eigent-
lich in Tat und Wahrheit jeder sehen könnte, der etwa ein Sonntagskind
wär', so malt er sie; überzeugend, nach eignen, neuen Naturgesetzen. Sein
.vumor ist zuweilen fröhlich, übermütig, wie im „Spiel der Wellen", dann

G. Max. Kränzchen
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SÏ. ©inftebler.

toieber tote I)interl)älticj, berBorgner ©roBung boll, jo iit „3Jteere§tbt)lte",
bereit Xitel fcÈjon ein grimmer ©paß fein tonnte, beim tjinter ber Stulpe

lauert ©turnt! SBer toeifj, meld) furchtbar Befdftoörenben ÜDtufcfjelton ber
©dmppentriton über bic Icifc fd)äumertbe See BinbröBnt? ®ie grau paeft
bie ©otbfdflange BoBmfd) im fiatfen, if)r Sadjen t)at ©ämonifcBeä, — Statur»
gemalten unb Unenbtidffeit. (SBeil noeïj mehrere fDîeere§ibl)ïïen entftanben,
tourbe fpäter biefe and): „bie Stereibe" genannt.)

23ödlin t)at fid) in langem unb gatjern Stingen burdjgefeijt. 2ll§ ein
33efonberer. Sin fein Staffen fnüpft mandieê neue Kapitel ber ®unft=
dfronif an. ©o biete, bie rtidjtg Befonbereg finb unb bod) aud) „fBefortbere"
fpieleu möchten, beriefen fid) feitbem auf ben lange Stidjtanerfarmten. Silier»
lei gm» tote ©rpreffionigntug reïlamiert iî>n für fid), gaft alte toegen
Slußcrliditeiten, Xedjniï, ©igentoitten. ©en fßoeten faxten bie toenigften
barunter, nadjaBmen toirb iïjri ïeiner tonnen.

©er: „galt Söödlin". Slttf bie Stidjtanerfennung feilte, toie bag ftättfig
borfommt, eine SSerljimmelung ein, bie bann nad) gatjr unb ©ag toieber ©i=
neu reigte, unter biefem Xitel, ben fOicifter alg eine SIrt BödptBegaBten ©ilet»
tauten £)inguftellen. ©ine ber miöerlidjften @rfd)einungen bürfte fein, baff
mit bem Stamen fogar finanziell geîreBft tourbe. Um neu auftaudjenber
Straft Staunt zu fdjaffen, bie Befranbete, mürbe auf ba§ einftige 33erfcnnen
beg großen ÜBaglerg Bingemiefeit, unb ben Umftanb, bafj, toafjrenb ber
fßeriobe biefer 9?id)t6ead)tung, beffert 93ilber Billig zu BaBen toaren. SBomit
bie Käufer fpäter enorm ©elb üerbienen tonnten, ©agfelfie toerbe fid) Bier
miebert)oIen.

toeraBfefmng be.§ einen, ©efdiäftgretlamc für ben anbern, Beibe zeigen,
toie fd;äblid) bie fd)on ertoä'Bnte ©uggeftionêgetoalt be3 ©ebrudten toirfen
tann. ©amit, toie nottoenbig eg ift, eigene llrteilgfraft gut getointtett. ©o,
bafz man ettoa and) einen Söödlin nid)t Blinb Bittnimmt, fonbern fielet, too er
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wieder wie hinterhältig, verborgner Drohung voll, so in „Meeresidhilc",
deren Titel schon ein grimmer Spaß sein könnte, denn hinter der Ruhe
lauert Sturm! Wer weih, welch furchtbar beschwörenden Muschelton der
Sckuppentriton über die leise schäumende See hindröhnt? Die Frau packt

die Goldschlange höhnisch im Nacken, ihr Lachen hat Dämonisches, — Natur-
gemalten und Unendlichkeit. (Weil noch mehrere Meeresidhllen entstanden,
wurde später diese auch: „die Nereide" genannt.)

Böcklin hat sich in langem und zähem Ringen durchgesetzt. Als ein
Besonderer. An sein Schäften knüpft manches neue Kapitel der Kunst-
chronik an. So viele, die nichts besonderes sind und doch auch „Besondere"
spielen möchten, beriefen sich seitdem aus den lange Nichtanerkannten. Aller-
lei Im- wie Erpressionismus reklamiert ihn für sich. Fast alle wegen
Äußerlichkeiten, Technik, Eigenwillen. Den Poeten faßten die wenigsten
darunter, nachahmen wird ihn keiner können.

Der: „Fall Böcklin". Auf die Nichtanerkennung setzte, wie das häusig
vorkommt, eine Verhimmelung ein, die dann nach Jahr und Tag wieder Ei-
neu reizte, unter diesem Titel, den Meister als eine Art höchstbegabten Dilet-
tauten hinzustellen. Eine der widerlichsten Erscheinungen dürfte sein, daß
mit dem Namen sogar finanziell gekrebst wurde. Um neu auftauchender
Kraft Raum zu schaffen, die befremdete, wurde ans das einstige Verkennen
des großen Baslers hingewiesen, und den Umstand, daß, während der
Periode dieser Nichtbeachtung, dessen Bilder billig zu haben waren. Womit
die Käufer später enorm Gelb verdienen konnten. Dasselbe werde sich hier
wiederholen.

Herabsetzung des einen, Geschäftsreklamc für den andern, beide zeigen,
wie schädlich die schon erwähnte Suggestionsgewalt des Gedruckten wirken
kann. Damit, wie notwendig es ist, eigene Urteilskrast zu gewinnen. So,
daß man etwa auch einen Böcklin nicht blind hinnimmt, sondern sieht, wo er
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es fid), all',it foimcraiit, golc^cixtlid) leicht machte, ober troigte. ©ic größte

©efaljt für richtiges .Stunfrurtcil liegt im ©lauben aider, e§ habe auch in
bet Munft — mie leibet in jo manchem anbetn — bie dllmadjt bet Vïobc

bas leiste Sott. Sem fid) alles nun einmal unteriocrfen uütffc. ©enrt „itu=
modern"? — nut bas uidjt! Sind) in Siffenfdiaft unb Wnnft ift freilief) tum

je bet ©influfj tum Qeitftrömimgen naebguineifen, bennod) füfjlt fogat bet

ViobefïIaPe, baß gmifdjen einem alten tput unb einem ctnftfjaft gemalten
Vilb einige lXrtterfcf)iebe beftefien muffen, unb es brandit ben Sann bet je-

lueilig intereffierten ©nippen, ober üDlädjler, bieS @efüf)I gu betäuben, ©en

unoerftänölidjen ©alimatl)ia§ einiget ^unftfdjteiber, ober gar bie Vtaitöoer
geriebener ipänblet gu beîjanbeln, ift biet nidjt bet Ott. ©agegen ift not
©eineinplälgen gu matnen, mie etoa: bie Vebolutiomire beS ©eftern feien
immer bie fjuritclgeblicbenen bes fücorgeu. ?illeS Pollgiebe fid) fo nad) Vatnm
gefeig.

3SoI)l ift bet boit un» ftets als ©pmbol aller Vüdftänbigfcit betrachtete

Qopf fogat, einft revolutionär gemefen; bet erftc Siberftanb gegen bie f)U=

longepetriide. Sfbet gum Sebrfaii Dürfen ©emcinpläige unb ©cljlqgmortc
nicht metben. Soljin mit bamit ïâmen, bemeifeit, in bet Ätmft, bie an
Sabuloiig grengenben ©rfdjeinungen bet Kubiften unb jvutmiften. ©en
Sofern biefe 9îeuï)eiten etïlaten gu mollen, ïann unS nid)t einfallen: „es fame

nidjtS ©djöneS babei heraus," fagt ©ottfrieb Seilet, ©iner bet angefefjenften
beittfdjen Sunftïritiïer, bet einft f)alf, ben erften Seil in ben Sait bet Sünft=
lerfdjaft gu treiben, bafj fie nun in fo unb fo bid Studjftütfe, ©ruppen, gem

fid — alfo ein ©türmet — moitié ïitrglid) bie Veueften, gemiffetrnafjeu cnt=

fd)ulbigenb, als arge ©pafjbögel etfläten, bie fid) einen monumentalen llif
mit bet Sunftmelt gematteten, unb, feinet Qeit, fid) mit ©cläebter bcmosfkv
reit mürben, ©a fam et aber fdjon an! ©S fei ihnen ^eiliger ©rnft, unb er
ein Staffer 3opf. Somit benn freilief) baS ermähnte ©ogma ja gu fftedjt gälte.

©in Stuf= unb Sîieberfteigen gab eS in ber VcenfdfbeitSgcfcbiibtc ftetS.
Stuf fßetioben ftrengen ©rnfteS, mächtigen SoIlenS, folgten Verfallgeitcn.
Scan lernte baS auS biefen „©äugen", fïïïgubod) aufgebäumte Soge bricht
um, unb gerrinnt in $läd)e; bennoeb gibt eS, in bet ©tfdjeimtngen Sdudjt,
einige f e ft e ©tanbpunïte. ©igneS Urteil ïann auf emige Sal)tf)citen gritn=
ben. Slitf Reiten aïïgugtofjer ©itfjc unb ©lätte merben immer foldje bei*

tpärte, ober ungeftümer ®raft, folgen, bie bann miebet Pom ©udien nad) ?ln=

mut abgelöft merben. ©od) gu ben einigen Sattheiten gebort, baß fich jebe

Übertreibung rächt; bann ©oetb'eS: „Safjt unS bod) Pielfeitig
fein!" ,,©ie Éunft ift eine Vermittlerin beS llnauSfpredjlicheii, bantin ift
es eine ©orïjeit, fie miebet butdj Sorte Permitteln gu mollen." SIuS Venn
branbt: „Senn bie Seuie nidjt urteilen fönnen, fo füllen fie ïoenigftenS
e m p f i u b e n. Saljteê ©mpfinben reicht oft meiter als guteS, itnb immer
inciter, alS fd)ied]te,§ Urteilen." „SOÎan b a r f nidjt nur, man m 11 fj bie
jefeigen SDÎeifter mit ben früheren dergleichen, um ben matten Sert jener gu
beftimmen."

Sionarbo ba Vinci, Pou beut uttfer Vurcfbart fagte: „bie ungeheuren
Ilmriffe beS Seonafbo mirb man einig nur bon ferne ahnen ïôniten!" fcfjrciBt
in feinem „SKaletbudj" : ,,©ie erftc ©orge beS VtalerS ift, ber ebenen Oben
flâdje feineS VilbeS ben dusbruef eines erhabenen, Pom Ipintergrunbe IoS=

geloften Körpers gu geben. Ser in biefem fünfte alle anbern übertrifft,
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es sich, al!',u souverain, gelegentlich leicht machte, oder trotzte. Tic größte

Gefahr für richtiges Klinsmrteil liegt im Glauben vieler, es habe auch in
der Kunst — wie leider in so manchem andern — die Allmacht der Mode

das letzte Wort. Tem sich alles nun einmal unterwerfen müsse. Denn „um
modern" h — nur das nicht! Auch in Wissenschaft und Kunst ist srcilich von

je der Einfluß von Zeftströmnngen nachzuweisen, dennoch fühlt sogar der

Modesklave, daß zwischen einem alten Hut und einem ernsthaft gemalten

Bild einige Unterschiede bestehen müßen, und es braucht den Lärm der^je-
wcilig interessierten Gruppen, oder Mächler, dies Gefühl zu betäuben. Den
unverständlichen Galimathias einiger Kunstschreiber, oder gar die Manöver
geriebener Händler zu behandeln, ist hier nicht der Ort. Dagegen ist vor
Gemeinplätzen zu warnen, wie etwa: die Revolutionäre des Gestern seien,

immer die Zurückgebliebenen des Morgen. Alles vollziehe sich so nach Natur-
gesetz.

Wohl ist der von uns stets als Spmbol aller Nückständigkeit betrachtete

Zops sogar, einst revolutionär gewesen! der erste Widerstand gegen die Al-
longeperrücke. Aber zum Lehrsatz dürfen Gemeinplätze und Schlagwortc
nicht werden. Wohin wir damit käinen, beweisen, in der Kunst, die an
Wahnwitz grenzenden Erscheinungen der Kubisten und Futuristen. Den
Lesern diese Neuheiten erklären zu wollen, kann uns nicht einsallen: „es käme

nichts Schönes dabei heraus," sagt Gottfried Keller. Einer der angesehensten
deutschen Kunstkritiker, der einst hals, den ersten Keil in den Bau der Kunst-
lerschaft zu treiben, daß sie nun in so und so viel Bruchstücke, Gruppen, zer-
fiel — also ein Stürmer — wollte kürzlich die Neuesten, gewissermaßen ent-
schuldigend, als arge Spaßvögel erklären, die sich eitlen monumentalen Ulk
mit der Kiinstwelt gestatteten, und, seiner Zeit, sich mit Gelächter demaskie-

reu würden. Da kam er aber schön an! Es sei ihnen heiliger Ernst, und er
ein krasser Zopf. Womit denn freilich das erwähnte Dogma ja zu Recht gälte.

Ein Auf- und Niedersteigen gab es in der Menschheitsgeschichte stets.
Aus Perioden strengen Ernstes, mächtigen Wollens, folgten Verfallzeiten.
Man lernte das aus diesen „Gängen". Allzuhoch aufgebäumte Woge bricht
um, und zerrinnt in Fläche; dennoch gibt es, in der Erscheinungen Flucht,
einige f e st e Standpunkte. Eignes Urteil kann auf ewige Wahrheiten grün-
den. Aus Zeiten allzugroßer Süße und Glätte werden immer solche der

Härte, oder ungestümer Kraft, folgen, die dann wieder vom Suchen nach An-
mut abgelöst werden. Doch zu deu ewigen Wahrheiten gehört, daß sich jede

Übertret b u n g rächt; dann Goethes: „Laßt uns dach vteIs eitig
sein!" „Die Kunst ist eine Vermittlerin des Unaussprechlichen, darum ist
es eine Torheit, sie wieder durch Worte vermitteln zu wollen." Aus Rein-
brandt: „Wenn die Leute nicht urteilen können, so sollen sie wenigstens
e m p f i n de n. Wahres Empfinden reicht oft weiter als gutes, und immer
weiter, als schlechtes Urteilen." „Man darf nicht nur, man m u ß die
jetzigen Meister mit den früheren vergleichen, um den wahren Wert jener zu
bestimmen."

Lionardo da Vinei, von dem unser Burckhart sagte: „die ungeheuren
Umrisse des Leonardo wird man ewig nur van ferne ahnen können!" schreibt
in seinem „Malerbuch": „Die erste Sorge des Malers ist, der ebenen Ober-
fläche seines Bildes den Ausdruck eines erhabenen, vom Hintergründe los-
gelösten Körpers zu geben. Wer in diesen: Punkte alle andern übertrifft.
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oeröicnt, ber größte genannt 31t werben. Tie VoUcnöitng entfielt ans bei
riditigen Verteilung bon Sidjt nnb Schatten, ans bent, mas man $eilûrmïel
nennt. Söertn ber iUialer babor gurücCfcl)rictt, bie Schatten anzubringen, wo
fie nötig finb, Bereitet er fiel) Unehre mtb macBt fein 28er! für berftänbige
©eifter beräc£)tlid), ltnt fid) bafür bie fatfd)e SXdjtung ber großen fücenge ber

llnmiffenben 31t crfd)leicf)en, bie bei einem Vilö nur auf Ben gleißnerifdjen
©laus bes Uolorites? fetjen, oI)ne auf ba» Stelief 31t adften."

Tag befte SKittet, eignes Urteil 31t bilbeit, ift bas ernfttjaftc ©tubiunt
guter föitber. ©ut ift aber, iuaS über alle Seiten tjintoir'ft; barunt mißt man
bas Kette am Sitten, ba,§ un§ nod) rül)rt unb ergreift.

fütöd)tcn ltnfere „©linge" bagit ©elegenbeit gegeben baben
311 f r e b 31 i e b e r m a n n.

©stitdjfß üdh Ifulba ^Btlßr.

Soldatengrab.
Sie Sterne funfein fait unb fiibl Ijcrab

3m fremben Stanb, auf bas Solbaiettgrab.
(Ein mudjernbes ©eranf non ©feugrün
Unb tmlber Kofeu büftelofes Blüfy'n.
©in Kreuj non ffolj, fein Kante fteljt 51t lefen,

Kein fjeimlicf) ZDtpfeIraufd)en non Cypreffen.
Kein Blümlein, bas, non lieber fjanb gepfliicft,
2)as ©rab im ^Unbeslanbe freunblid) fdjmücft.
Das Kreuj non b)otj, fo fdjmucflos nnb fo fd)Iidit,
Ktlein bes Kamenlofen Käme fprtdit:
„£)ter rufjt ein Tapferer, tjier rul)t ein £)elb !"
Tiefeinfamfeit bie Totemnadje I)ält.
Unb funfelnb grüjjt bie Sfernenpracfjt fyerab

3m fremben £anb, auf bas Solbatengrab.
Sie ift bes Tobten ernfter, ftummer ffreunb

^ertt in ber fjetmat eine KTutter meint.

Kod) Keiner fat] bies IPunber je gefdjelj'n,
Kur ZTionb unb Sterne tjaben jugefclj'n.

©etjeimutsnoll in einer Sommernad)t,
Ztls ftill bie ©rbe lag in fcf)tnülem Traum
Sinb alle Knofpen an bem Kofenbaum
«gu buufelroten Blüten aufgemacht.
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verdient, der größte genannt zu werden. Tie Bolleuönng entsteht aus der

richtigen Perteilung von Licht und Tchatten, ans denn wad man Helldunkel
nennt. Wenn der Maler davor zurückschrickt, die Tchatten anzubringen, wo
sie nötig sind, bereitet er sich Unehre und macht sein Werk sür verständige
Geister verächtlich, um sich dafür die salsche Achtung der großen Menge der
Unwissenden zu erschleichen, die bei einem Bild nur aus den gleisinerischen
Glanz des Kolorites sehen, ohne auf das Relief zu achten."

Tas beste Mittel, eignes Urteil zu bilden, ist das ernsthafte Studium
guter Bilder. Gut ist aber, was liber alle Zeiten hinwirkst darum misst man
das Reue am Alten, das uns noch rührt und ergreist.

Möchten unsere „Gänge" dazu Gelegenheit gegeben haben!
A l f red N i e d e r m a n n.

Zwei Gerichte von Hàa Seiler.

Solaatengrab.
Die Sterne funkeln kalt und kühl herab

An: fremden Land, auf das Soldatengrab.
Ein wucherndes Gerank von Efeugrün
Und wilder Rosen düfteloses Blüh'n.
Ein Areuz von stolz, kein Name steht zu lesen,

Aein heimlich Wipfelrauschen von Typressen.

Nein Blümlein, das, von lieber stand gepflückt,

Das Grab im Feindeslands freundlich schmückt.

Das Areuz von stolz, so schmucklos und so schlicht,

Allein des Namenlosen Name spricht:

„stier ruht ein Tapferer, hier ruht ein steld!"
Tiefeinsamkeit die Totenwache hält.
Und funkelnd grüßt die Sternenpracht herab

Am fremden Land, auf das Soldatengrab.
Die ist des Todten ernster, stummer freund

Hern in der steimat eine Mutter weint.

Koke Kosen.
Noch Aeiner sah dies Wunder je gescheh'n,

Nur Mond und Sterne haben zuzeseh'n.

Geheimnisvoll in einer Sommernacht,
Als still die Erde lag in schwülem Traum
Sind alle Anospen an dem Rosenbaum

Au dunkelroten Blüten aufgewacht.
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